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Buch

Lieute nant Eve Dal las sieht sich mit ei nem ih rer schlimms ten Fein de kon­
fron tiert – der Bü ro ar beit. Ge ra de als sie sich fast schon wünscht, ein neu­
er Fall wür de sie von den Pa pier ber gen er lö sen, pas siert et was, das fast 
schlim mer ist als ein Mord. Isaac McQueen, ein ge walt tä ti ger Pä do phi ler, 
den Eve kurz nach ih rer Aus bil dung ge fasst hat, ist aus dem Ge fäng nis ge­
flo hen. Es war ei ner ih rer ers ten Fäl le, als sie noch Uni form trug, und ei­
ner der grau sams ten, denn McQueen war buch stäb lich ein Mons ter. Die­
ses Mal hat er sich ein wei te res Ziel ge setzt: Er will sich an Eve rä chen, die 
sei nem grau sa men Spiel da mals Ein halt ge bot und ihn dort hin schick te, wo 
er hin ge hör te: hin ter Git ter. Sein per fi des Katz­ und Maus spiel führt Eve 
und ih ren Mann Ro arke aus ge rech net nach Dal las, Te xas. In die ser Stadt, 
die Eve einst ih ren Na men gab, tref fen die Dä mo nen ih rer be weg ten Ver­
gan gen heit auf die aku te Ge fahr, die von McQueen aus geht, und nur zu­
sam men mit Ro arke und ih rer Mit ar bei te rin Pea body kann sie ihn fas sen.
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Die Ge gen wart ist die le ben di ge Ge samt sum me
der gan zen Ver gan gen heit.

Tho mas Carl yle

Im Ernst, ich fra ge mich, was ta ten du und ich, 
be vor wir lieb ten?

John Donne
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1

Lieute nant Dal las sah aus ih rem win zig klei nen Fens ter in 
das som mer li che Un wet ter hi naus und sehn te sich nach 
 ei nem Mord.

Nur eine an stän di ge, mög lichst blu ti ge Ge walt tat könn­
te sie von der Be ar bei tung der un zäh li gen Ak ten, die sich 
vor ihr auf dem Schreib tisch sta pel ten, er lö sen. Na tür lich 
war es ihre ei ge ne Schuld, dass der Pa pier berg der art an­
ge wach sen war, doch sie hat te in den letz ten Wo chen pau­
sen los er mit telt und ver schie de ne Mör der über führt und 
des we gen ein fach kei ne Zeit für Din ge wie Fi nanz plä ne, 
Spe sen ab rech nun gen und die däm li chen Be wer tungs bö gen 
für die Leu te ih res Teams ge habt.

Es nütz te ihr auch nichts, sich zu sa gen, dass das eben 
Teil der Ar beit war. Li ter wei se Kaf fee zu trin ken, nach dem 
sie sich in ih rem Zim mer ein ge schlos sen hat te, um die Sa­
che an zu ge hen, lin der te die Qual auch nicht. Wa rum also 
brach te nicht end lich je mand ei nen an de ren um die Ecke, 
um sie von dem gräss li chen Bü ro kram zu be frei en?

Na tür lich wünsch te sie nicht wirk lich, dass ein Mensch 
er mor det wür de. An de rer seits murks ten doch stän dig ir gend­
wel che Men schen an de re ab, wa rum also nicht hier und jetzt?

Sie starr te auf den Bild schirm, bis sie Kopf schmer zen 
be kam. Fluch te, schmoll te, wü te te, dann kürz te, fälsch te, 
strich, ad dier te und ma ni pu lier te sie die Zah len, bis das Er­
geb nis an nä hernd dem lä cher lich be schei de nen Bud get des 
De zer nats ent sprach.
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Sie wa ren zwar Mor der mitt ler, dach te sie er bost, aber 
die Ab tei lung leb te schließ lich nicht von Blut.

Als der Fi nanz plan stand, wand te sie sich den Spe sen ab­
rech nun gen ih rer Leu te zu.

Glaub te Ba xter etwa al len Erns tes, dass sie fast vier­
hun dert Dol lar für ein Paar Schu he lo cker ma chen wür de, 
nur weil sei ne ei ge nen Schu he seit ei ner Ver fol gungs jagd 
durch ei nen Ab was ser ka nal hi nü ber wa ren? Und wa rum 
zum Teu fel hat te Rei ne ke ei ner Bord stein schwal be für In­
for ma ti o nen fast das Dop pel te wie üb lich be zahlt?

Sie un ter brach die Ar beit, hol te sich den nächs ten Be­
cher Kaf fee und starr te ein paar Mi nu ten in das Un wet ter 
hi naus. Zu min dest war sie nicht dort drau ßen und muss te 
sich wie ein nas ser Kor ken in ei nen der ru cke li gen Pen del­
flie ger quet schen oder sich mit ih ren El len bo gen ei nen Weg 
durch das Ge drän ge auf ei nem der Bür ger stei ge bah nen, 
auf de nen in zwi schen knö chel hoch das Was ser stand. Dann 
wäre sie bis auf die Haut durch nässt und wür de damp fen 
wie ein Schorn stein, denn trotz des höl li schen Ge wit ters 
war auch die ser Som mer tag des Jah res 2060 brü tend heiß.

Mit sol chen Über le gun gen ver such te sie nur, Zeit zu 
schin den, dach te sie er bost, und stapf te zu rück an ih ren 
Ar beits platz. Schließ lich woll te sie mit der Ar beit vor Be­
ginn der Fei er fer tig sein. Ihr und ih rer Part ne rin wür den an 
die sem Nach mit tag Me dail len ver lie hen. Da bei hät te Pea­
body viel mehr ver dient, im mer hin hat te sie da für ge sorgt, 
dass ein Ring kor rup ter Po li zis ten ent larvt wor den war.

An ders als der läs ti ge Pa pier kram, der ein Nach teil ih rer 
Po si ti on als Lieute nant war, war das Recht, ver dienst vol le 
Kol le gin nen oder Kol le gen für eine be son de re Eh rung vor­
zu schla gen, ein deu tig ein Vor teil ih res Jobs. Sie könn te den 
Mo ment der Ver lei hung rei nen Ge wis sens und mit frei em 
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Kopf ge nie ßen, wenn sie bis zum Nach mit tag mit dem ver­
damm ten Schreib kram fer tig war.

Sie wünsch te sich, sie hät te ei nen Scho ko rie gel, aber 
bis her hat te sie noch kei nen neu en Platz ge fun den, wo 
ihr Süßig kei ten vor rat vor dem hunds ge mei nen Scho ko­
riegel dieb zu min dest halb wegs si cher war. Vor al lem aber 
wünsch te sie, sie könn te Pea body ei nen Teil des läs ti gen 
Pa pier krams über las sen wie da mals, be vor sie ihre Part ne­
rin ge wor den war.

Doch die se Zei ten wa ren end gül tig vor bei.
Sie ver such te, wie der Zeit zu schin den, gab sie wi der­

stre bend zu, und fuhr sich mit den Fin gern durch das wir­
re, kur ze brau ne Haar.

Schließ lich kämpf te sie sich wei ter durch die Spe sen ab­
rech nun gen und schick te sie den zu stän di gen Stel len. Jetzt 
wa ren sie nicht mehr ihr Pro blem, sag te sie sich und at me­
te er leich tert auf. Sie hat te wirk lich viel ge schafft. Für die 
däm li chen Be wer tungs bö gen wäre spä ter auch noch Zeit.

»Com pu ter aus«, wies sie die Kis te an.

Un gül ti ger Be fehl.

»Ich bin mit mei ner Ar beit fer tig.«

Die se Aus sa ge ist falsch. Laut vor he ri gem Be fehl müs sen 
sämt li che Be rich te und Be wer tun gen voll stän dig ab ge­
schlos sen sein, be vor der Com pu ter he run ter ge fah ren wer­
den kann. Die ser Be fehl von Lieute nant Eve Dal las kann 
nur auf ge ho ben wer den, falls ein Feu er aus bricht, Ter ro ris­
ten die se Wa che über fal len, es eine In va si on durch Aliens 
gibt oder ein ak tu el ler, noch nicht ab ge schlos se ner Fall ihre 
Auf merk sam keit ver langt …
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Hat te sie das tat säch lich an ge ord net?
»Ich habe es mir an ders über legt.«

Ein Mei nungs wech sel, Mü dig keit, Lan ge wei le oder 
 ir gend wel che an de ren lah men Aus re den wer den auf 
 Ih ren ei ge nen Be fehl nicht ak zep tiert …

»Ach, leck mich doch …«, mur mel te Eve.

Un gül ti ger Be fehl …

»Mei net we gen, also gut. Com pu ter, dann spuck alle bis he­
ri gen Be wer tun gen in al pha be ti scher Rei hen fol ge für sämt­
li che Be am ten der Ab tei lung aus.«

Ent schlos sen ar bei te te sie sich durch die Da tei en. Denn 
schließ lich hat te sie den däm li chen Be fehl ext ra ge ge ben, 
da mit sie ge zwun gen wäre durch zu hal ten – und weil je der 
ih rer Leu te ver dient hat te, dass er von ihr eine so li de und 
ge rech te Be ur tei lung be kam.

Sie hat te Ba xter und die zwei Car mi cha els ab ge hakt, 
doch ehe sie mit Jen kin son be gin nen konn te, klopf te es an 
ih rer Tür und Pea body be trat den Raum.

Stirn run zelnd hob sie den Kopf. »Was ist? Ha ben wir 
eine Alienin va si on?«

»Nicht dass ich wüss te, nein. Aber hier ist ein jun ger 
Mann. Er ist völ lig fer tig und be haup tet, dass er nur mit 
Ih nen spre chen darf. Er sagt, es gehe um Le ben und Tod.«

»Ach ja?«, er kun dig te sie sich und wies dann ihre Kis­
te fröh lich an: »Com pu ter, es geht um Le ben und Tod. 
Also spei cher die Daten ge fäl ligst ab und fahr dann run­
ter, ja?«
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Ich brau che eine Be stä ti gung da für, dass das kei ne 
 fau le Aus re de von Ih nen ist.

»Pea body, sa gen Sie die sem blö den Kas ten, dass da drau­
ßen je mand steht, der drin gend mei ne Hil fe braucht.«

»Ah, Com pu ter. De tect ive De lia Pea body er bit tet die 
Hil fe des Lieute nants in ei ner drin gen den An ge le gen heit.«

Be stä ti gung ak zep tiert. Daten wer den ge spei chert und 
Com pu ter wird dann aus ge stellt …

Eve schlug mit der fla chen Hand auf das Ge rät. »Es ist 
ein fach er bärm lich, wenn der ei ge ne Com pu ter ei nem so 
miss traut.«

»Das ha ben Sie ihm selbst be foh len, um kei ne Mög lich­
keit zu ha ben, sich vor der Bü ro ar beit zu drü cken.«

»Trotz dem … Na, dann schi cken Sie den jun gen Mann 
mal rein.«

Stol pernd kam er an ge rannt. Ein dün ner jun ger Kerl 
von viel leicht Ende zwan zig mit ver filz ten Dread locks, 
schlab be ri gen ro ten Shorts, Gel­Flip flops, sil ber nem Lip­
pen pierc ing so wie ei nem schmud de li gen wei ßen Tank top, 
un ter dem man tä to wier te Ober ar me sah. Sein schma les, 
krei di ges Ge sicht glänz te vor Schweiß.

»Sind Sie Dal las? Lieute nant Eve Dal las, Mor der mitt le­
rin bei der New Yor ker Po li zei?«

»Ge nau die bin ich. Wo rum …«
Er brach in lau tes Schluch zen aus. »Er hat ge sagt … er 

hat ge sagt … ich dürf te nur mit Ih nen re den. Ich müss te 
zu Ih nen ge hen. Er hat sie in sei ner Ge walt. Er hat Ju lie 
in sei ner Ge walt. Und wenn Sie nicht mit kom men, bringt 
er sie um. Er hat ge sagt, wir hät ten eine Stun de Zeit, und 
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ich habe schon eine hal be Stun de ge braucht, um hier her­
zu kom men.«

Sei ne Stim me über schlug sich, und er zit ter te wie Espen­
laub.

Ei lig stand Eve auf und drück te ihn auf ih ren Schreib­
tisch stuhl. »Im mer mit der Ruhe. Jetzt be ru hi gen Sie sich 
erst ein mal. Wie hei ßen Sie?«

»Tray. Tray Schus ter.«
»Wer ist er?«
»Kei ne Ah nung. Er war ein fach da, in mei ner Woh nung. 

Un se rer Woh nung. Ju lie ist erst letz te Wo che bei mir ein­
ge zo gen. Als wir wach wur den, stand er an un se rem Bett 
und hat uns dort ge fes selt. Dann hat er ge früh stückt, und 
er … ach, egal. Wenn Sie nicht mit kom men, bringt er Ju­
lie um. Ich habe ganz ver ges sen, dass ich Ih nen noch was 
sa gen soll. Und zwar: ›Da mit läu tet er die zwei te Run de 
ein.‹ Bit te, er hat ein Mes ser. Er wird sie da mit in Stü cke 
schnei den. Wenn Sie sich nicht in ner halb von ei ner Stun de 
bli cken las sen oder je mand an de res an Ih rer Stel le kommt, 
bringt er Ju lie um.«

»Wo sind die bei den jetzt?«
»In mei ner Woh nung. Un se rer Woh nung, mei ne ich.«
»Und wo ist Ihre Woh nung, Tray?«
»258 Mur ray Street.«
Die Ad res se sag te ihr et was. Plötz lich dreh te sich ihr 

Ma gen um. »Apart ment 303?«
»Ja, ge nau.« Er fuhr sich mit den Hän den durchs Ge­

sicht. »Wo her wis sen Sie …«
»Blei ben Sie hier, Tray.«
»Aber …«
»Blei ben Sie sit zen, ja?«
Sie ging hi nü ber in ihr De zer nat und sah sich su chend um.
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»Pea body, Ba xter, True heart, Car mi cha el, San chez. Egal, 
was Sie ge ra de ma chen, hö ren Sie da mit auf und kom men 
Sie mit. Ein ge wis ser Isaac McQueen hat eine Frau als Gei­
sel. 258 Mur ray Street, Apart ment 303. Der Ver däch ti ge ist 
be waff net und ext rem ge fähr lich. Wei te re In for ma ti o nen 
gibt es un ter wegs, da uns der Ver däch ti ge ein Zeit li mit ge­
setzt hat. Car mi cha el, San chez, ho len Sie den Zeu gen aus 
mei nem Büro und neh men Sie ihn in Ih rem Wa gen mit. 
Pea body, Sie fah ren mit mir. Auf geht’s!«

»Isaac McQueen?« Pea body muss te fast ren nen, um 
nicht hin ter Eve zu rück zu fal len. »Der Samm ler? Aber der 
sitzt doch in Ri kers. Le bens läng lich.«

»Über prü fen Sie das kurz. Ent we der ist er – aus wel chem 
Grund auch im mer – nicht mehr dort, oder je mand gibt 
sich als er aus. Das war sei ne Woh nung. Dort hat er …«

… all die jun gen Mäd chen fest ge hal ten. Jede Men ge jun­
ger Mäd chen.

»Er hat sich die Mit be woh ne rin des jun gen Kerls ge­
schnappt«, er klär te sie und zwäng te sich ent schlos sen in 
den über füll ten Lift. »Er hat ihn aus drück lich zu mir ge­
schickt. Weil er von mir in die ser Woh nung fest ge nom men 
wor den ist.«

»Es gibt kei ne Mel dung, dass er … war ten Sie.« Pea body 
wisch te mit ei nem Fin ger über ih ren Hand com pu ter. »Es 
gibt nur eine in ter ne Mel dung. Bis her ha ben sie noch nicht 
mal die Ge fäng nis auf sicht in for miert. McQueen ist ges tern 
ab ge hau en. Hat ei nen der Pfle ger auf der Kran ken sta ti on 
er mor det und ist dann ein fach in des sen Uni form und mit 
des sen Aus weis raus spa ziert.« Sie sah kurz auf. »Ist ein fach 
so dort raus spa ziert.«

»Wir wer den da für sor gen, dass er um ge hend wie der dort 
rein spa ziert.« Ei lig joggte Eve in Rich tung ih res Wa gens. 
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»In for mie ren Sie Comm an der Whit ney, da mit er der Ge­
fäng nis lei tung schon mal Feu er un term Hin tern ma chen 
kann. Er hat Ju lie noch nicht um ge bracht.« Sie lenk te ih ren 
Wa gen aus der Tief ga ra ge auf die Stra ße und gab Gas. »Mc­
Queen ist nicht ge flüch tet, weil er ir gend ei ne Frau auf schlit­
zen will. Er ist in tel li gent, or ga ni siert, hat Be dürf nis se und 
ei nen Plan. Er bringt die Frau en nicht um – au ßer wenn sie 
zu sam men bre chen oder er mit ih nen un zu frie den ist. Er ist 
ein Samm ler. Die se Ju lie in te res siert ihn nicht. Sie ist zu alt.«

Pea body schrieb ei lig eine Mit tei lung an den Comm an­
der und sah wie der auf. »Sie ist ein Lock vo gel. Für Sie.«

»Ja, auch wenn das kei nen Sinn er gibt. Denn so lan det 
er auf je den Fall wie der im Knast.«

Es er gab ganz ein fach kei nen Sinn, sag te sich Eve er neut, 
bat aber ihre Part ne rin, noch ein paar Strei fen po li zis ten als 
Ver stär kung zu be stel len.

Dann nutz te sie das Handy in der Arm band uhr, die ein 
Ge schenk von ih rem Mann war. »Car mi cha el, Sie und San­
chez bau en sich hin ter dem Ge bäu de auf. Ver stär kung ist 
un ter wegs. Ba xter, Sie und True heart ge hen mit mir und 
Pea body ins Haus. Aber zie hen Sie vor her Ihre schuss si­
che ren Wes ten an. Weil er uns er war tet.«

Sie schüt tel te den Kopf und zwäng te sich in eine klei ne 
Lü cke im Ver kehr. »Er wird nicht dort sein. Weil er ganz 
be stimmt nicht in der Fal le sit zen will. Er weiß si cher, dass 
ich kom me, und zwar nicht al lein.«

»Viel leicht sol len Sie das ja ge ra de den ken, weil er Sie in 
eine Fal le lo cken will.«

»Das wer den wir gleich se hen.«
Sie be trach te te das rie si ge Ge bäu de, das ein Über bleib sel 

aus der Zeit der in ner städ ti schen Re vol ten war. Man hat te 
es in Apart ments auf ge teilt, und ob wohl die bes te Zeit des 
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Hau ses be stimmt seit hun dert Jah ren vo rü ber war, hielt es 
mit den ver bli che nen, pink far be nen Backst ein mau ern und 
den reich ver zier ten Git tern vor den Fens tern dem Ver fall 
tap fer stand.

Die di rekt am Bür ger steig ge le ge ne Haus tür war nur mi­
ni mal ge si chert. Die Ar bei ter, die haupt säch lich dort wohn­
ten, ka men abends wahr schein lich heim, mach ten es sich 
dann mit ei nem Bier vor ih rem Fern se her be quem und ach­
te ten nicht son der lich da rauf, was im Haus ge schah.

Aus die sem Grund hat te auch nie mand mit be kom men, 
was in ei nem der Apart ments fast drei Jah re lang ge sche­
hen war. McQueen hat te in sei ner Woh nung die Le ben von 
26 Mäd chen zwi schen zwölf und fünf zehn Jah ren dau er­
haft zer stört.

»Er hat den Sicht schutz ak ti viert«, er klär te sie. »Falls er 
dort oben ist, weiß er, dass wir jetzt hier drau ßen sind. Er 
hat im Ge fäng nis si cher Freund schaf ten ge schlos sen. Denn 
er ist ein neh mend, char mant und sehr ge wieft. Ich neh me 
an, dass er mit mehr als ei nem Mes ser in die Woh nung ein­
ge drun gen ist. Also zieht die Köp fe ein und be wegt euch 
mög lichst schnell.«

Sie über prüf te, ob Car mi cha el in Po si ti on ge gan gen war 
und wink te ihre an de ren Leu te Rich tung Haus.

Ver dräng te die Er in ne rung an das Ge sche hen da mals 
und lief mit ge zück ter Waf fe durch das Trep pen haus. Mit 
tro cke nem Hals, ge dank lich aber völ lig prä sent.

»Am bes ten über prü fe ich noch kurz die Woh nungs tür.« 
Pea body zog ih ren Hand rech ner her vor. »Viel leicht hat er 
sie ja ma ni pu liert.«

»Di rekt hin ter der Tür liegt ein Wohn be reich, da hin ter 
die Kü che und dann rech ter  Hand das Ess zim mer. Au ßer­
dem gibt’s links und rechts noch je ein Schlaf zim mer, und 
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ver bun den mit dem rechten Zimmer ein Bad. Links von 
der Kü che ist noch ein klei nes Bad. Die Woh nung ist echt 
groß, be stimmt hun dert Quad rat me ter.«

»Die Tür ist of fen sicht lich sau ber«, klär te Pea body sie auf.
»Ba xter, Sie ge hen di rekt nach hin ten durch. True heart, 

Pea body, Sie bei de ge hen nach links und ich nach rechts.« 
Sie nick te True heart zu, der den Ramm bock in den Hän den 
hielt, und klapp te nach ei nan der drei von ih ren Fin gern um.

Die Tür brach aus den An geln, und das Schloss zer barst 
mit ei nem lau ten Knall.

Eve kon zent rier te sich nicht mehr auf die Ver gan gen heit, 
son dern ein zig auf das Hier und Jetzt, sprang in ge bück ter 
Hal tung in den Flur, und ihre Leu te folg ten ihr.

Sie öff ne te die Tür des ers ten Schlaf zim mers, schwenk te 
ihre Waf fe hin und her und ob wohl sie sah, dass je mand 
auf dem Bett lag, durch such te sie zu nächst den Raum und 
dann das an gren zen de Bad, wäh rend ihre Leu te rie fen: 
»Nie mand da!«

»Hier drin nen«, brüll te sie und trat ans Bett.
»Jetzt ist al les gut. Wir sind die Po li zei.«
Sie zog den Kne bel aus dem blu ti gen, ge schwol le nen 

Mund der jun gen Frau, doch au ßer wir rem Flüs tern so wie 
rau em Stöh nen brach te die nicht viel he raus.

Ent spre chend sei ner bis he ri gen Vor ge hens wei se hat te er 
der Frau den Schlaf an zug vom Leib ge ris sen, doch be vor 
Eve et was sa gen konn te, hat te True heart be reits mit füh­
lend die dün ne Bett de cke vom Bo den auf ge ho ben und sie 
da rin ein ge hüllt.

»Jetzt ist al les gut«, er klär te er ihr sanft. »Jetzt sind Sie 
in Si cher heit.«

»Er hat mir weh ge tan. Er hat mir weh ge tan.«
Jetzt be trat auch Pea body den Raum und öff ne te den 
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Kno ten in dem La ken, mit dem Ju lies Hän de von McQueen 
an ei nem Ha ken an der Wand ge fes selt wor den wa ren. 
»Jetzt kann er Ih nen nichts mehr tun.« Sie setz te sich aufs 
Bett und zog die schluch zen de Frau an ihre Brust.

»Er hat ver spro chen, mir nicht weh zu tun, wenn Tray 
macht, was er sagt, aber trotz dem hat er es ge tan. Trotz dem 
hat er es ge tan. Er hat mich ver ge wal tigt und mir weh ge­
tan. Und er hat mir das hier hin ter las sen.«

Eve hat te es be reits ge se hen. Das per fekt ge form te Herz­
tat too und die blut ro te Zahl auf Ju lies lin ker Brust.

♥♥27

»Der Kran ken wa gen kommt«, er klär te Ba xter und wand­
te der Frau, die schluch zend in den Ar men der Kol le gin 
lag, den Rü cken zu, da mit sie sei ne nächs ten Wor te nicht 
ver stand. »Eine Psy cho lo gin steht be reit. Soll ich die Spu­
ren si che rung be stel len, da mit sie sich die Bude an sieht?«

Es spielt kei ne Rol le, dach te Eve. Denn falls er ir gend et­
was zu rück ge las sen hät te, hät te er das ab sicht lich ge macht. 
Trotz dem nick te sie. »Sa gen Sie dem Freund, dass sie ge ret­
tet ist und dass er sie ins Kran ken haus be glei ten kann. Sie 
und True heart ge hen jetzt bit te erst ein mal raus. Pea body, 
ho len Sie Ju lie ein paar Klei der. Die kön nen Sie zwar nicht 
so fort an zie hen«, wand te sie sich an die jun ge Frau, »weil 
man Sie erst noch un ter su chen muss und wir Ih nen noch 
ein paar Fra gen stel len müs sen. Das ist be stimmt nicht ein­
fach für Sie. Aber Sie müs sen wis sen, dass Ihr Freund, so 
schnell wie er konn te, aufs Re vier ge kom men ist, um mich 
zu ho len.«



18

»Er woll te mich hier nicht al lei ne las sen. Hat ihn an ge­
fleht, dass er an mei ner Stel le ihn als Gei sel nimmt. Er woll­
te mich hier nicht al lei ne las sen.«

»Ja, ich weiß. Der Mann, der Ih nen das an ge tan hat, 
heißt McQueen. Isaac McQueen. Er hat Ih nen doch be­
stimmt et was ge sagt, was Sie mir wei ter ge ben sol len.«

»Er hat ge sagt, ich wäre nicht die Rich ti ge. Wäre 
nicht … frisch ge nug, aber er wür de eine Aus nah me ma­
chen. Ich konn te ihn nicht da ran hin dern. Er hat mich ge­
fes selt und mir weh ge tan.« Zit ternd streck te sie die Arme 
aus, da mit Eve die Schürf wun den an ih ren Hand ge len ken 
sah. »Ich konn te nichts da ge gen tun.«

»Ich weiß, Ju lie. Ich bin üb ri gens Lieute nant Dal las. Eve 
Dal las. Was sol len Sie mir von Isaac aus rich ten?«

»Dal las? Sie sind Dal las?«
»Ja. Was sol len Sie mir sa gen?«
»Dass Sie ihm was schul dig sind und jetzt die Zeit für 

die Be glei chung die ser Schuld ge kom men ist. Ich will zu 
mei ner Mom.« Sie warf sich die Hän de vors Ge sicht. »Ich 
will zu mei ner Mom.«

Es war voll kom men idi o tisch, doch es kam ihr vor, als 
hät te sie ver sagt. Sie hät te nicht ver hin dern kön nen, was 
der ar men Ju lie und Tray Schus ter wi der fah ren war. Ge­
nau so we nig konn te sie än dern, dass das Le ben die ser bei­
den Men schen nach dem bru ta len Über fall nicht mehr das­
selbe war.

Sie kann te Isa acs Vor ge hens wei se, sei ne ganz spe zi el le 
Art zu fol tern, sie kann te das ganz ge nau. Er gab sei nen 
Op fern das Ge fühl, dass sie ihm hilfl os aus ge lie fert wa ren 
und dass es kei ne Hoff nung für sie gab, er brach te sie dazu, 
sei ne Be feh le zu be fol gen. Und zwar im mer und aufs Wort.
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Sie hat te nicht dazu ge hört, konn te sei ne Op fer aber gut 
ver ste hen.

Weil sie das Op fer ei nes an de ren ge we sen war.
Es nütz te nichts, sich da ran zu er in nern oder jetzt über 

die Mäd chen nach zu den ken, die von ihr ge ret tet wor den 
waren. Oder die, die sie vor zwölf Jah ren nicht mehr hat­
te ret ten kön nen, als sie Isaac ins Ge sicht ge se hen und ge­
wusst hat te, dass er ein Mons ter war.

Des halb nahm sie Tray bei sei te, als sie in die Kli nik kam.
»Die Ärz te müs sen Ju lie erst ein mal un ter su chen, da­

nach soll te sie mit ei ner Psy cho lo gin re den, weil sie ver ge­
wal tigt wor den ist.«

»Oh Gott. Oh Gott. Ich hät te sie nie mals al lei ne las sen 
dür fen.«

»Wenn Sie dort ge blie ben wä ren, wä ren Sie jetzt bei de 
tot. So aber lebt sie noch. Sie ist ver letzt und wur de ver ge­
wal tigt, aber sie ist noch am Le ben. Da rauf soll ten Sie sich 
bei de kon zent rie ren, denn das ist das Ein zi ge, was zählt. 
Sie ha ben ge sagt, er stand ne ben dem Bett, als Sie vor hin 
wach ge wor den sind.«

»Ja.«
»Er zäh len Sie mir al les ge nau.«
»Wir hat ten ver schla fen, oder zu min dest dach te ich …«
»Um wie viel Uhr wur den Sie wach?«
»Das weiß ich nicht ge nau. Ich neh me an, so ge gen acht. 

Ich habe mich he rum ge rollt und dach te: Mist, wir wer den 
bei de viel zu spät zur Ar beit kom men. Ich hat te ei nen di­
cken Kopf, als hät ten wir am Abend vor her wild ge fei ert 
oder so. Aber das ha ben wir nicht ge macht«, füg te er um­
ge hend hin zu. »Das schwö re ich. Ju lie kifft nicht mal.«

»Trotz dem wer den wir Sie bei de auf Dro gen un ter su­
chen müs sen«, mein te Eve.
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»Ich schwö re, wir ha ben nichts ge nom men. Wenn wir 
was ge nom men hät ten, wür de ich Ih nen das sa gen. Er hat 
ge sagt, dass er ihr was ge ge ben hat, aber …«

»Of fen bar hat er auch Ih nen et was ein ge flößt. Wir wer­
den Sie bei de un ter su chen, um zu se hen, was es war. Aber 
Sie wer den kei nen Är ger we gen ir gend wel cher il le ga len 
Dro gen krie gen, Tray.«

»Okay. Okay. Es tut mir leid.« Er fuhr sich mit den Hän­
den durchs Ge sicht. »Ich bin ein fach to tal fer tig. Ich kann 
nicht mehr den ken.«

»Was ha ben Sie nach dem Auf wa chen ge macht?«
»Ich … ich habe zu Ju lie ge sagt, dass sie in die Hufe 

kom men soll und habe sie ge schüt telt. Weil sie voll kom­
men hi nü ber war. Ich habe sie auf den Rü cken ge rollt und 
sah das Kle be band auf ih rem Mund. Ich dach te, sie macht 
ei nen Witz, und woll te ge ra de an fan gen zu la chen, aber 
plötz lich stand er ne ben un se rem Bett, riss mei nen Kopf zu­
rück und drück te mir ein Mes ser an den Hals. Er hat mich 
ge fragt, ob mir mein Le ben lieb ist. Und ob mir auch Ju lies 
Le ben wich tig ist. Er hat ge sagt, es müss te nie man dem ein 
Leid ge sche hen. Ich müss te ein fach tun, was er ver langt. 
Ich  hät te mich weh ren sol len.«

»McQueen wiegt lo cker drei ßig Kilo mehr als Sie und 
hat Ih nen ein Mes ser an den Hals ge drückt. Glau ben Sie, 
dass Ju lie noch am Le ben wäre, wenn er Sie ge tö tet hät te?«

»Kei ne Ah nung.« Die Trä nen ström ten schnel ler über 
sein Ge sicht, als er sie ab zu wi schen in der Lage war. »Das 
heißt, wahr schein lich nicht. Ich hat te To des angst. Ich habe 
ihm ge sagt, wir hät ten nicht viel Geld, aber er könn te al les 
neh men, was er will. Da für hat er sich so höfl ich be dankt, 
dass ich noch grö ße re Angst be kam. Er hat te Plas tik hand­
schel len da bei und hat zu mir ge sagt, dass ich mir da mit 
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mei ne Hän de fes seln und mich auf den Bo den set zen soll. 
Das habe ich ge tan, wäh rend Ju lie im mer noch be wusst los 
war. Er mein te, dass er ihr ein Schlaf mit tel ge ge ben hät te, 
da mit wir uns erst ein mal in Ruhe ken nen ler nen kön nen. 
Mein te, dass ich mei ne Hand schel len an ei nem Fuß des 
Betts fest ma chen soll, und hat mir dann ein zwei tes Paar 
für mei ne Knö chel in die Hand ge drückt. Dann hat er mir 
mei nen Mund mit Kle be band ver klebt. Sag te, ich soll te sit­
zen blei ben und mich nicht be we gen, denn er wäre so fort 
wie der da.«

»Er hat also den Raum ver las sen?«
»Ich habe ver sucht, die Fes seln ab zu strei fen, aber das 

hat nicht ge klappt.« Geis tes ab we send mas sier te er die Ab­
schür fun gen, die an sei nen Hand ge len ken sicht bar wa ren. 
»Ich konn te Kaf fee rie chen. Die ser Bas tard stand in un se rer 
Kü che und hat sich erst mal Kaf fee ge kocht. Dann kommt 
er wie der und bringt au ßer ei ner Tas se Kaf fee auch noch 
eine Schüs sel Müs li mit. Zieht das Kle be band von mei nem 
Mund und setzt sich hin. Wäh rend des ver damm ten Früh­
stücks fragt er mich, wie alt ich bin, wie alt Ju lie ist, wie 
lan ge wir zu sam men sind, was wir für Plä ne ha ben, seit 
wann wir in die ser Woh nung woh nen und ob je mand uns 
er zählt hat, dass sie eine ganz be son de re Ge schich te hat.«

Tray hol te zit ternd Luft und at me te er schau dernd wie­
der aus. »Da bei hat er die gan ze Zeit ge lä chelt und so in te­
res siert ge wirkt, als woll te er uns wirk lich ken nen ler nen.«

»Wie lan ge ha ben Sie mit ihm ge re det?«
»Kei ne Ah nung. Haupt säch lich hat er ge re det. Wis sen 

Sie, das Gan ze war voll kom men sur re al. Er mein te, dass 
das sei ne Woh nung wäre, dass er aber lan ge weg war und 
dass ihm die Far be, in der wir das Schlaf zim mer ge stri chen 
ha ben, nicht ge fällt. Mein Gott.«
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Er mach te eine Pau se und sah auf die Tür des Un ter su­
chungs raums. »Wann kann ich sie end lich se hen?«

»Das wird wahr schein lich noch ein biss chen dau ern. 
Wann ist Ju lie wach ge wor den?«

»Nach dem Früh stück hat er tat säch lich noch das Ge­
schirr zu rück ge bracht und in der Spü le ab ge stellt. Als er 
wie der kam, hat er ihr noch ein mal ir gend was ge ge ben. 
Wo rauf hin ich aus ge ras tet bin. Ich habe ge schrien wie am 
Spieß und an den Hand schel len ge zerrt. Ich hat te Angst, er 
bringt sie um. Ich dach te …«

»Doch das hat er nicht ge tan. Ver ges sen Sie das nicht.«
»Ich konn te nichts für Ju lie tun. Er hat mir ein paar Ohr­

fei gen ge ge ben. Aber nur ganz leicht, was eben falls to tal 
un heim lich war. Er mein te, wenn ich mich nicht be neh men 
wür de, wäre er ge zwun gen, ihr den lin ken Nip pel ab zu­
schnei den, und die Ver ant wor tung da für woll te ich doch 
be stimmt nicht über neh men. Mein Gott. Er hat te ei nen 
die ser Ha ken, die Ju lie be nutzt, um ihre Pflan zen oder ir­
gend wel che an de ren Sa chen auf zu hän gen, den hat er in die 
Wand ge dreht. Dann hat er sie mit dem Bett la ken ge fes selt 
und die Hän de über ih rem Kopf an dem ver damm ten Ha­
ken auf ge hängt, da mit sie saß, als sie end lich wie der zu sich 
kam. Sie hat te To des angst. Ich konn te hö ren, wie sie ver­
sucht hat, trotz des Kle be bands zu schrei en, und se hen, wie 
sie an dem Bett la ken ge ris sen hat. Da hat er ihr das Mes­
ser an den Hals ge drückt, und sie hat da mit auf ge hört.«

»So ist’s brav, hat er zu ihr ge sagt, dann hat er mir er­
zählt, dass es zwei Mög lich kei ten gibt. Ent we der er könn­
te Ju lie Nip pel, Fin ger, Oh ren und lau ter an de re klei ne 
Sa chen ab schnei den und auf den Bo den fal len las sen, bis 
am Ende nichts mehr von ihr üb rig ist. Oder ich lie fe auf 
das Haupt re vier der Po li zei und käme in ner halb von ei ner 
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Stun de mit Lieute nant Eve Dal las von der Mord kom mis­
si on zu rück. Wenn ich län ger brauch te, wäre Ju lie tot. Und 
auch wenn ich ver su chen wür de, auf der Wa che an zu ru fen, 
statt Sie dort per sön lich ab zu ho len, wäre Ju lie tot. Ich habe 
ihm ge sagt, ich wür de al les tun, was er von mir ver langt, 
nur soll te er sie bit te ge hen las sen. Er soll te mich als Gei­
sel dort be hal ten und an mei ner Stel le Ju lie ge hen las sen, 
um Sie ab zu ho len.«

Er wisch te sich die nächs ten Trä nen fort. »Ich woll te 
 Ju lie nicht mit ihm al lei ne las sen. Doch er mein te, wenn ich 
ihn noch ein mal da rum bit ten oder ir gend ei ne an de re Bit te 
oder Fra ge an ihn rich ten wür de, schnit te er das ers te Stück 
von ih rem Kör per ab. Das habe ich ihm so fort ge glaubt.«

»Zu Recht«, ver si cher te ihm Eve.
»Dann hat er mir ge sagt, was ich zu Ih nen sa gen soll, 

und ich muss te es mehr mals wie der ho len, wäh rend er das 
Mes ser im mer noch an Ju lies Hals ge hal ten hat. Schließ lich 
hat er mich los ge schnit ten, mir ein paar Kla mot ten hin ge­
wor fen und noch mal ge sagt, ich hät te ge nau eine Stun de 
Zeit. Eine Mi nu te län ger, und sie wäre tot, denn dann hät­
te ich sei ne An wei sun gen nicht ge nau ge nug be folgt. Ich 
muss te ren nen, denn ich hat te we der Geld noch eine Kar te 
oder sonst was für ein Taxi oder ei nen Bus da bei. Viel leicht 
hät te ich ei nen an de ren Po li zis ten ho len sol len, der schnel­
ler hier ge we sen wäre. Denn dann hät te sei ne Zeit wo mög­
lich nicht ge reicht, um ihr der art weh zu tun.«

»Viel leicht. Aber viel leicht hät te er ihr auch ein fach die 
Keh le auf ge schlitzt. Das geht ganz schnell. Sie ist am Le­
ben, das ist das Ein zi ge, was zählt. Ich ken ne die sen Mann, 
und Sie kön nen mir glau ben, wenn ich Ih nen sage, dass Sie 
noch glimpfl ich da von ge kom men sind.«

Da mit drück te sie ihm ihre Kar te in die Hand. »Sie soll­
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ten un be dingt mit je man dem über die Sa che re den. Je mand 
an de rem als der Po li zei. Wenn Sie dazu be reit sind, ru­
fen Sie mich an, da mit ich Ih nen ein paar Na men nen nen 
kann.«

Sie wand te sich zum Ge hen. Sie hat te sich nach ei nem 
Mord ge sehnt, um dem Pa pier kram zu ent ge hen, doch jetzt 
war et was deut lich Schlim me res pas siert.

Sie fuhr zu rück auf das Re vier und briefte ihre Leu te über 
Isaac McQueen.

»Der Ver däch ti ge ist 39 Jah re alt, er hat brau nes Haar 
und blaue Au gen, wo bei die se Far ben re gel mä ßig ver än­
dert wer den. Er ist 1,88 Me ter groß, wiegt cir ca 100 Kilo, 
hat eine Nah kampf aus bil dung ge macht, be herrscht ver­
schie de ne Kampf sport ar ten und hat im Ge fäng nis je den 
Tag trai niert.«

Sie rief sein Ge fäng nis fo to auf den Bild schirm und be­
trach te te die Fal ten, die ein Dut zend Jah re hin ter Git­
tern ihm in das Ge sicht ge gra ben hat ten. Trotz dem fän­
den Frau en ihn be stimmt noch im mer gut  aus se hend und 
char mant, vor al lem, wenn sie sein ver füh re ri sches Lä cheln 
sa hen. Zu sei nen bei na he fe mi ni nen Zü gen, sei nen vol len 
Lip pen und den hüb schen Grüb chen fass ten jun ge Mäd­
chen leicht Ver trau en.

Da mit hat te er schon da mals sei ne Op fer an ge lockt.
»Am liebs ten setzt er Mes ser ent we der als Waf fe oder 

zur Ein schüch te rung ein. Sei ne Mut ter war ein Jun kie und 
hat ihm als ta len tier te Trick be trü ge rin viel bei ge bracht. Sie 
hat ten eine in zes tu ö se Be zie hung und ha ben ihre Op fer oft 
als Pär chen hin ters Licht ge führt. Auch sei ne Sucht nach 
jun gen Mäd chen hat sie im mer un ter stützt. Sie ha ben ihre 
Op fer ge mein sam ent führt, ge fol tert, ver ge wal tigt und da­



25

nach ver kauft oder ent sorgt, bis man Al ices Leich nam im 
Herbst 2040 aus dem Chi ca go River ge zo gen hat. Ir gend­
je mand hat te ihr die Keh le auf ge schlitzt, und ob wohl Mc­
Queen den Mord bis heu te nicht ge stan den hat, ist da von 
aus zu ge hen, dass er es war. Er war da mals 19 Jah re alt.« 
Eve seufz te.

»Au ßer dem wird da von aus ge gan gen, dass er min des­
tens zehn jun ge Mäd chen aus den Ge gen den um Phi la del­
phia und Bal ti more ent führt und Carla Bing ham, Phi la del­
phia, und Patri cia Cop ley, Bal ti more, er mor det hat. Bei de 
Frau en, 45 be zie hungs wei se 52 Jah re alt, wa ren Jun kies, 
mit de nen McQueen da mals in die sen Städ ten zu sam men­
ge lebt hat und auf Jagd ge gan gen ist. Be vor bei de mit auf­
ge schlitz ten Keh len aus dem Fluss ge zo gen wor den sind. 
Wo bei er für die se Ver bre chen ent we der aus Man gel an 
Be wei sen oder, viel leicht weil die je wei li gen Staats an wäl te 
kei ne Eier hat ten, nie ver ur teilt wor den ist.«

Doch er hat te sie be gan gen, dach te sie. Die se Ta ten und 
noch mehr.

»Von 2045 bis 2048 war sein Jagd re vier New York. Sei­
ne Part ne rin hieß Nan cy Draper – 44 Jah re alt und dro gen­
süch tig wie die an de ren Frau en. In die ser Zeit hat er sein 
Vor ge hen ver fei nert und ein paar Ext ras hinzu ge fügt. Er 
und Draper hat ten eine Woh nung in der Lo wer West Side 
und fi nan zier ten ih ren Dro gen kon sum und ihr auf wän di­
ges Le ben als Falsch spie ler mit I den ti täts dieb stahl und On­
linebe trü ge rei en – lau ter Fä hig kei ten, die er eben falls zu die­
ser Zeit ent wi ckelt hat. Au ßer dem hat er sei ne Op fer zu der 
Zeit nicht mehr ver kauft, son dern be hal ten. 26 Mäd chen 
zwi schen zwölf und 15 Jah ren, die er in New York ent führt, 
miss braucht, miss han delt, ge schla gen und ei ner Ge hirn wä­
sche un ter zo gen hat. Ge fan gen hielt er sie in  sei ner schall i­
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so lier ten Woh nung in ei nem nicht ein seh ba ren Raum. Wäh­
rend sei ner New Yor ker Pha se hat er sei ne Op fer tä to wiert. 
Er hat sie num me riert und die se Num mern zu sam men mit 
ei nem Herz über ih ren lin ken Brüs ten an ge bracht. Es wur­
den 22 Mäd chen in dem Raum ge fun den.«

Die sie noch im mer alle vor sich sah.
»Die üb ri gen vier wur den nie mals ge fun den, auch ihre 

Lei chen sind bis her nicht auf ge taucht. Wir wis sen nicht 
ein mal, wer sie wa ren, da er häu fig Mäd chen, die zu Hau­
se weg ge lau fen wa ren, ge kid nappt hat.« Eve schau der te.

»Er ist ein hoch in tel li gen ter, gut or ga ni sier ter So zio path, 
ein rück sichts lo ser Pä do phi ler, ein Narz isst, der mü he los 
un ter schied lichs te Per sön lich kei ten dar stel len kann. Die äl­
te ren Frau en nutzt er als Hel fe rin nen, zur Tar nung, für sein 
Ego, und am Schluss bringt er sie um. Nan cy Dra pers Lei­
che wur de zwei Tage nach sei ner Ver haf tung am Ufer des 
Hud son an ge schwemmt. Er hat te sie nur ei nen Tag vor sei­
ner Fest nah me eli mi niert. Wahr schein lich war er also auf 
dem Sprung und woll te ent we der New York ver las sen oder 
viel leicht auch nur eine neue Part ne rin fin den.«

Ih rer Mei nung nach hat te er eine neue Hel fe rin ge wollt.
»Er hat kei ne die ser Ta ten je ge stan den, wur de aber 

trotz dem we gen mehr fa cher Ent füh rung, Frei heits ent zug, 
Ver ge wal ti gung und Kör per ver let zung zu ei ner mehr fa­
chen le bens lan gen Haft stra fe ver ur teilt und nach Ri kers 
über führt. Wo er als Vor zei gege fan ge ner ge gol ten hat.«

Sie hör te, wie ei ner ih rer Män ner schnaub te, da sie selbst 
die se Be schrei bung als den reins ten Hohn emp fand, wies 
sie ihn nicht da für zu recht.

»Bis er ges tern ei nem Pfle ger aus dem Kran ken trakt die 
Keh le durch ge schnit ten hat und von dort ge flüch tet ist. Da­
nach ist er in sei ne alte Woh nung zu rück ge kehrt, hat das 
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Pär chen, das dort lebt, ge fes selt und be droht, das männ­
li che Op fer ge zwun gen, mich zu ho len, und die Frau erst 
ver ge wal tigt und ihr dann ein Herz mit ei ner 27 in die 
Haut tät owiert.« Eve schau te in die Run de.

»Er hat die bei den le ben las sen, da mit sie mir sei ne 
Nach richt über brin gen. Näm lich, dass er wie der da ist und 
die Ab sicht hat, dort fort zu fah ren, wo er von mir un ter bro­
chen wor den ist. Dies ist kein Mord fall«, füg te sie hin zu. 
»Also sind wir of fi zi ell nicht zu stän dig.«

Sie sah, dass Ba xter sei ne Schul tern straff te. »Lie ute­
nant …«

»Aber«, fuhr sie mit der sel ben aus drucks lo sen Stim me 
fort, »wenn mir ein Arsch loch wie McQueen eine Bot schaft 
schickt, wer de ich die ganz be stimmt nicht ein fach ig no rie­
ren. Und ich gehe da von aus, dass Sie das eben falls nicht 
tun. Le sen Sie sei ne Akte. Schau en Sie sich sein Foto an. 
Wo mit auch im mer Sie im Au gen blick be schäf tigt sind, mit 
wem auch im mer Sie sich un ter hal ten – ei nem Zeu gen, ei­
nem In for man ten, ei nem Op fer, ei nem Ver däch ti gen, ei nem 
Kol le gen oder mei net we gen auch dem Typ vom Schwe be­
grill, bei dem Sie Ihre Hot Dogs kau fen – zei gen Sie das Bild 
he rum. Hal ten Sie die Au gen und die Oh ren of fen. Weil er 
be reits auf der Jagd nach Op fer Num mer 28 ist.«

Sie mach te kehrt und ging in ihr Büro. Sie brauch te ei­
nen Au gen blick für sich, aber kaum hat te sie die Au gen zu­
ge macht, hör te sie Peab odys Schrit te hin ter sich.

»Ich muss den Be richt schrei ben und zum Comm an der 
brin gen. Le sen Sie in der Zeit schon mal sei ne Akte, Pea­
body.«

»Das habe ich be reits ge tan. Ich habe mich in mei ner 
Zeit an der Aka de mie ein ge hend mit dem Fall be schäf tigt. 
Sie hat ten sel ber ge ra de erst die Aus bil dung be en det, als Sie 
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ihn ge fun den ha ben. Wa ren da mals noch in Uni form. Das 
war Ihre ers te gro ße Fest nah me. Sie …«

»Ich war da bei, Pea body. Ich ken ne die De tails.«
Pea body sah sie ru hig aus ih ren dunk len Au gen an. »Sie 

wis sen, wer und was und wie er ist. Des halb ist Ih nen klar, 
dass er mit der Bot schaft an Sie von sei nem bis he ri gen 
Mus ter ab ge wi chen ist. Ih ret we gen saß er zwölf Jah re im 
Kahn. Wo für er sich auf alle Fäl le rä chen will.«

»Viel leicht, aber ich bin ein deu tig nicht sein Typ. Ich bin 
schon ewig nicht mehr in der Pu ber tät. Ich bin we der naiv 
noch dumm noch wehr los. Des halb hal te ich es für wahr­
schein li cher, dass er sich mit mir mes sen und mich schla­
gen will. Wir ha ben hier eine gan ze Stadt voll jun ger Mäd­
chen, un ter de nen er frei wäh len kann, wenn er mich für 
die zwölf Jah re zah len las sen will.«

Sie nahm müde hin ter ih rem Schreib tisch Platz. »Er will 
mich nicht tö ten, Pea body, zu min dest nicht so fort. Er will 
mir zei gen, dass er schlau er ist als ich. Erst  mal will er mich 
er nied ri gen. Will un ter an de rem des halb eine neue Samm­
lung star ten, weil er denkt, dass mich das demü tigt.«

»Er hat Sie si cher ein ge hend stu diert. Er denkt, dass er 
Sie kennt, aber da irrt er sich.«

»Jetzt wird er mich ken nenler nen. Hö ren Sie, die Zeit 
wird lang sam knapp. Am bes ten zie hen Sie sich erst ein­
mal um.«

»Wir kön nen die Ze re mo nie auch gern ver schie ben und 
uns wei ter auf die Ar beit kon zent rier en.«

Ob wohl Eve ganz si cher kein In te res se da ran hat te, dass 
ihr je mand eine däm li che Me dail le an die Ja cke hef te te, 
so lan ge sie die un glück li che Mie ne von Tray Schus ter und 
Ju lies gla si ge Au gen vor sich sah, schüt tel te sie nach drück­
lich den Kopf.
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»Wir ver schie ben gar nichts, und vor al lem ist dies nicht 
un ser Fall.« Auch wenn sie al les da ran set zen wür de, dass 
sie ihn be kam. »Jetzt ge hen Sie mir nicht län ger auf den 
Keks. Ich muss mich schließ lich eben falls um zie hen. Denn 
Sie sind nicht die Ein zi ge, die heu te aus ge zeich net wird.«

»Ich weiß, dass Sie schon öf ter aus ge zeich net wor den 
sind. Freu en Sie sich trotz dem noch?«

»Auf die se Aus zeich nung ganz be stimmt. Weil das eine 
wirk lich gro ße Sa che war. Und jetzt ver schwin den Sie.«

Sie blieb noch kurz sit zen, nach dem Pea body ge gan gen 
war. Es stimm te, was die Part ne rin ge sagt hat te. Das Arsch­
loch kann te sie ganz si cher nicht. Denn sie war nicht er­
nied rigt, son dern sei ne Ta ten mach ten sie im Her zen, im 
Ma gen und auch in Ge dan ken ein fach krank. Doch Gott 
sei Dank, er kann te sie, hat te der Schwei ne hund mit die sem 
Vor ge hen ih ren hei ßen Zorn ent facht.

Denn sie ar bei te te stets am bes ten, wenn sie rich tig 
 wü tend war.
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Im Um klei de raum der Wa che roch es wie ge wohnt nach 
Schweiß und Sei fe, bil li gem Par füm und noch bil li ge rem 
Af ters have. Eve band die Schnür sen kel der har ten schwar­
zen Schu he zu. Sie hat te die se Schu he im mer schon ge­
hasst, doch sie wa ren nun mal Teil der Uni form. Sie wa­
ckel te kurz mit den Ze hen, er hob sich von der Bank, griff 
nach ih rer Kap pe, wand te sich dem Spie gel zu und setz te 
sie sich auf den Kopf.

Vor zwölf Jah ren hat te sie ge nau so aus ge se hen, jung und 
un er fah ren, mit glän zen der Po li zei mar ke und blank po lier­
ten, har ten schwar zen Schu hen.

Da mals wie auch heu te noch ein Cop. Weil das ihre Be­
stim mung war. Sie hat te sich ein ge bil det, dass sie wuss te, 
was sie se hen und er le ben wür de, was sie ler nen und letzt­
end lich ak zep tie ren müss te, was für Din ge es bei die ser 
Ar beit durch zu ste hen und wo mit es zu le ben galt. Doch 
 na tür lich hat te sie es nicht ge wusst.

Die Ar beit hat te sich als un er war tet hart he raus ge stellt, 
be son ders da mals, als sie an ei nem brü tend hei ßen Tag 
Ende Sep tem ber, kaum sechs Wo chen nach Be en di gung der 
Aus bil dung, das Apart ment in der Mur ray Street be tre­
ten hat te.

Sie er in ner te sich noch ge nau an den me tal li schen Ge­
schmack der Angst in ih rem Hals und das Grau en, das wie 
ein ro ter Ne bel schlei er über sie ge kom men war.

Wür de sie mit ih rer jet zi gen Er fah rung, seit sie wuss te, 
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wie die Din ge lie fen, ir gend et was an ders ma chen? Kei ne 
Ah nung, dach te sie. Am bes ten däch te sie gar nicht da rü­
ber nach.

Sie hat te ih ren Job ge macht. Mehr konn te ein Cop nicht 
tun.

Als die Tür ge öff net wur de, wand te sie sich schnell vom 
Spie gel ab und trat vor ih ren Spind. Und als sie über ihre 
Schul ter blick te, war er da.

Sie hat te ihm ge sagt, dass er nicht kom men müss te, aber 
meis tens mach te Ro arke, was ihm ge fiel. Sie emp fand es 
als be ru hi gend, ihn zu se hen, dach te nicht mehr an die Fra­
ge, auf die sie kei ne Ant wort hat te, und das Licht, das die 
Ver gan gen heit be schien, war plötz lich längst nicht mehr so 
grell wie ei nen Au gen blick zu vor.

Er lä chel te sie an und war in sei nem schi cken An zug, 
mit sei ner sei dig wei chen, bei nah schul ter lan gen schwar zen 
Mäh ne wie der ein mal so wun der schön, dass sie bei sei nem 
An blick nur mit Mühe Luft be kam.

Sie kann te jede Ebe ne und jede Kan te sei nes pracht vol­
len Ge sichts, jede Li nie sei nes schlan ken, lang glied ri gen 
Leibs. Trotz dem raub te ihr sein blo ßer An blick im mer noch 
ge nau so mü he los den Atem wie da mals, als er noch ein 
Dieb ge we sen war.

»Ich lie be Frau en in Uni form.« In sei ner Stim me 
schwang ein sil ber hel ler Hauch von Ir land mit.

»Die Schu he sind echt ät zend. Ich habe doch ge sagt, dass 
du nicht ext ra kom men musst. Das ist eine rei ne Form­
sache, sonst nichts.«

»Es ist viel mehr, Lieute nant, und ich wür de die ses Event 
um kei nen Preis ver pas sen wol len. Wenn ich an all die Jah­
re den ke, wäh rend de rer ich den Bul len tun lichst aus dem 
Weg ge gan gen bin, ohne je da ran zu den ken, wie un glaub­
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lich sexy eine Frau in Uni form sein kann. Aber viel leicht ja 
auch nur mei ne Frau. Mein Cop.« Er trat auf sie zu, glitt 
mit sei nem Fin ger sanft über das Grüb chen in der Mit te ih­
res Kinns, hob ihr Ge sicht ein we nig an, press te sei ne Lip­
pen kurz auf ih ren Mund und sah sie durch drin gend aus 
sei nen leuch tend blau en Au gen an. »Was ist los?«

»Es geht mal wie der um die Ar beit«, wich sie aus, ob­
wohl ihr klar war, dass er sah, was an de ren ver bor gen 
blieb.

»Dann hast du also ei nen neu en Fall?«
»Nicht wirk lich, aber jetzt habe ich kei ne Zeit, um nä­

her da rauf ein zu ge hen. Auf alle Fäl le bin ich froh, dass du 
ge kom men bist. Es wird nicht lan ge dau ern. Du brauchst 
nur den Kauf von ein paar Drit te­Welt­Län dern ein biss­
chen auf zu schie ben und dir eine ster bens lang wei li ge Rede 
un se res Bür ger meis ters an zu hö ren.«

»Das ist mir die Sa che wert.« Er ließ die Hand noch 
kurz an ih rer Wan ge lie gen. »Dann er zählst du es mir ein­
fach spä ter, ja?«

Sie nick te. Denn das wür de und das könn te sie. Weil er 
das Bes te war, was ihr je mals wi der fah ren war. Sie kann te 
ihn von ei ner an de ren Ze re mo nie, von ei ner To ten fei er, auf 
der sie in ei nem Mord er mit telt hat te. Er war da mals ei ner 
von den Haupt ver däch ti gen ge we sen. Ein Mann mit ei ner 
schat ti gen Ver gan gen heit und ei ner zwei fel haf ten Ge gen­
wart, der das Aus se hen ei nes ge fal le nen En gels hat te, aber 
mäch ti ger und rei cher als der Teu fel war.

Jetzt ge hör te er ganz ihr.
Sie nahm sei ne Hän de und spür te in ih rer Hand flä che 

den Druck von sei nem Ehe ring. »Das ist eine lan ge Ge­
schich te.«

»Also neh men wir uns ein fach et was Zeit.«
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»Spä ter«, stimm te sie ihm ach sel zu ckend zu. »Du hast 
recht. Dies ist mehr als eine Form sa che. Weil es für Pea body 
und für De tect ive Strong sehr wich tig ist. Es geht da bei um 
mehr als die Me dail le und vor al lem um deut lich mehr als 
eine lang wei li ge Rede. Das ha ben sie sich ver dient.«

»Ge nau wie du, Lieute nant.«
»Ich habe ein fach mei nen Job ge macht«, sprach sie ih­

ren Ge dan ken von vor we ni gen Mi nu ten aus und ging mit 
ihm zur Tür.

Ehe sie sie öff nen konn te, schob schon je mand sie von 
au ßen auf. Ian McNab, Peab odys Küs ser, trug zur Ab­
wechs lung ein mal nicht die grel len Far ben und die wil den 
Mus ter, die das Kenn zei chen der meis ten hip pen E lekt ro­
nik fuz zis wa ren, son dern eine stei fe Uni form, er hat te so­
gar sei nen lan gen blon den Pfer de schwanz un ter der glei­
chen Kap pe, wie Eve sie trug, ver steckt.

»He, Dal las, Sie se hen su per aus. Freut mich, dass Sie 
kom men konn ten, Ro arke.«

»Ian, ich hät te Sie fast nicht er kannt. Sie wir ken in der 
Uni form sehr of fi zi ell.«

»Man tut sein Bes tes. Auch wenn die se Schu he echt die 
Höl le sind.«

»Das habe ich be reits ge hört.«
»Ich bin nur kurz vor beige kom men, um zu sa gen, dass 

die Sa che drau ßen auf der Trep pe vor dem Haupt ein gang 
statt fin den soll.«

»Oh nein.«
Er sah sie mit füh lend aus sei nen grü nen Au gen an. »Der 

Bür ger meis ter will, dass mög lichst vie le Leu te die drei 
Cops, die Re nee Ober man und ihre Leu te hoch ge nom men 
ha ben, und wahr schein lich auch ihn sel ber, se hen. Auch 
in den Me di en kommt die Sa che si cher noch ein mal ganz 
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groß raus. Gute ge gen böse Cops und die ser gan ze Kram. 
Aber wie dem auch sei, sitzt Pea body an ih rem Schreib­
tisch.« Er wies mit dem Dau men über sei ne schma le Schul­
ter. »Mit dem Kopf zwi schen den Kni en. Viel leicht könn­
ten Sie sie ja et was be ru hi gen, da mit sie dem Bür ger meis ter 
nicht auf sei ne schi cken Schu he kotzt, wenn sie die Me­
daille um ge hängt be kommt.«

»Oh, um Him mels wil len.«
Sie mar schier te los und trat ent schlos sen vor den 

Schreib tisch ih rer Part ne rin.
»Rei ßen Sie sich zu sam men, De tect ive. Sonst brin gen Sie 

sich selbst und, was noch schlim mer ist, auch mich vor al­
len die sen Leu ten in Ver le gen heit.«

»Sie wol len uns die Me dail len drau ßen vor der Tür ver­
lei hen. In der Öf fent lich keit.«

»Na und?«
»Vor al len Leu ten«, mein te Pea body, wäh rend sie den 

Kopf wei ter zwi schen ih ren Kni en hielt.
»Sie wer den von der Po li zei und Stadt da für ge ehrt, dass 

Sie die In teg ri tät, den Mut und die Fä hig keit be sit zen, Kol­
le gen das Hand werk zu le gen, die eine Schan de für die Po­
li zei und die se Stadt ge we sen sind. Kor rup te, mör de ri sche, 
geld gie ri ge und be trü ge ri sche Cops sit zen jetzt nur des halb 
hin ter Git tern, weil Sie so in te ger, mu tig und vor al lem fä­
hig sind. Und selbst wenn sie Ih nen die Me dail le auf dem 
Haupt bahn hof ver lei hen woll ten, ste hen Sie jetzt ge fäl ligst 
auf. Sie wer den we der kot zen noch in Ohn macht fal len 
noch wie ein Baby heu len noch wie ein Mäd chen krei schen. 
Das ist ein Be fehl.«

»Ich hat te mir eher vor ge stellt, dass Sie ihr sa gen wür­
den, dass sie sich ent span nen soll, weil dies ein ehr wür di ger 
Au gen blick in ih rem Le ben ist«, mur mel te McNab.
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Grin send frag te Ro arke: »Tat säch lich? Na, dann ken nen 
Sie sie aber ziem lich schlecht.«

»Ma’am!« Ob wohl Pea body hör bar schluck te, stand sie 
folg sam auf.

»Gott, Sie sind to tal ver schwitzt und krei de bleich. Ge­
hen Sie erst mal los und klat schen sich ein biss chen Was­
ser ins Ge sicht.«

»Okay.«
»Pea body. Ver dammt, Sie ha ben die sen Au gen blick ver­

dient. Also knei fen Sie die Arsch ba cken zu sam men, straf­
fen Sie die Schul tern und neh men das, was Sie ver dient 
ha ben, mit Stolz ent ge gen. Und wenn das nicht klappt, 
tun Sie’s ein fach aus Angst, denn ich schwö re bei Gott, 
sonst tre te ich Ih nen so kräf tig und so lan ge in den Hin­
tern, bis …«

Als sie die Ge sich ter aus dem Au gen win kel sah, brach 
sie ver le gen ab. Ver flixt.

»Las sen Sie sich nicht stö ren.« Pho ebe Pea body sah sie 
mit ei nem brei ten Lä cheln an.

»Mom?« Ent ge gen Eves Be fehl brach Pea body in lau tes 
Krei schen aus. »Dad. Ihr seid ge kom men! Ihr seid ext ra 
nach New York ge kom men!«

Glück lich warf sie sich den bei den in die Arme und 
sprang trotz der har ten Schu he, die sie trug, be geis tert auf 
und ab.

»Wir ha ben im Stau ge stan den, des halb ha ben wir es 
nicht eher ge schafft.« Sam Pea body schloss sei ne sanf ten 
grau en Au gen und nahm die Toch ter in den Arm. »Wir 
dach ten uns, wir rich ten dir per sön lich die herz li chen 
 Grü ße von den an de ren aus.«

»Ihr seid hier. Ihr seid tat säch lich hier.«
»Wo soll ten wir denn bit te sonst sein?« Pho ebe leg te ih­
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rer Toch ter eine Hand un ter das Kinn, und ihre Mie ne wur­
de weich wie Sei de, als sie mein te: »Seht euch nur mein sü­
ßes Mäd chen an. Mein sü ßes, mu ti ges Kind. Wir sind alle 
un glaub lich stolz auf dich.«

»Nicht. Hör auf. Sonst bringst du mich zum Wei nen, 
und das darf ich nicht.«

»Das ha ben wir ge hört.« Pho ebe warf ihr lan ges, dunk­
les Haar zu rück, trat vor Eve, zog sie an ihre Brust und 
gab ihr ei nen Wan gen kuss. Ihr lei ses La chen zeig te, dass sie 
wuss te, dass die se Zur schau stel lung von Zu nei gung dem 
Lieute nant pein lich war. »Die Uni form steht Ih nen wirk­
lich gut. Sie se hen da rin un glaub lich sexy aus. Fin dest du 
nicht auch, Sam?«

»Al ler dings.«
In mit ten ih res ei ge nen De zer nats wur de sie aber mals 

um armt und be kam den nächs ten Wan gen kuss. Hip pies 
war fen nun mal ein fach nur so mit der Lie be um sich, dach­
te sie, und at me te er leich tert auf, als die Rei he an Ro arke 
und Ian war.

»Sie woll ten nie, dass ich zur Po li zei gehe«, raun te Pea­
body ihr lei se zu. »Sie lie ben mich und woll ten, dass ich 
si cher und mög lichst auch wei ter hin in ih rer Nähe bin. 
Aber weil sie mich so lie ben, ha ben sie mich ge hen las­
sen, und jetzt sind sie so gar hier, um zu se hen, wie mir 
der Bür ger meis ter die Me dail le ver leiht. Ich wer de mich 
also be stimmt nicht über ge ben oder vor ih nen in Ohn­
macht fal len.«

»Gut. Nach der Ze re mo nie ma chen Sie Schluss für heu­
te und ver brin gen et was Zeit mit ih nen.«

»Aber was ist mit McQueen?«
»Das ist nicht un ser Fall. Zu min dest jetzt noch nicht. 

Neh men Sie sich die paar Stun den, Pea body. In nächs ter 
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Zeit könn te es ziem lich str es sig für uns wer den, des halb 
nut zen Sie den schö nen Nach mit tag am bes ten aus.«

Sie stand in der feuch ten, schwü len Luft, die nach dem Ge­
wit ter auf die Stadt drück te, auf den Stu fen vor dem Ein­
gang des Re viers. Viel leicht hät te sie selbst ei nen be schei­
de ne ren Rah men für die Fei er vor ge zo gen – ohne gro ßes 
Auf he bens und ohne ei nen gro ßen Tross an Jour na lis ten –, 
aber Pea body und auch De tect ive Strong, die, im mer noch 
an Krü cken, zwi schen ih nen stand, hat ten es mehr als nur 
ver dient, für ei nen Au gen blick der art im Ram pen licht zu 
ste hen.

Die Hoff nung des Bür ger meis ters, dass sich mög lichst 
vie le Jour na lis ten, Cops, Ver wand te so wie Schau lus ti ge vor 
dem Ein gang des Re viers ver sam meln wür den, hat te sich 
er füllt, und wäh rend sie die lang wei li gen Re den über sich 
er ge hen ließ, sah Eve sich in der Men ge um.

Ganz vor ne bei den an de ren Jour na lis ten stand auch 
Na di ne Furst. Die sich die se Ge schich te nicht ent ge hen las­
sen woll te, doch vor al lem auch eine gute Freun din war. 
Mira stand in ei nem ih rer rei zen den Kos tü me et was ab seits 
und er in ner te sie da ran, dass sie mit ihr über Tray und Ju lie 
spre chen woll te, weil sie nicht nur die mit Ab stand bes te 
Pro fil erin der New Yor ker Po li zei, son dern auch eine wirk­
lich gute Psy cho lo gin war.

Peab odys El tern, die sich an den Hän den hiel ten, stan­
den ne ben Mavis, ih rer äl tes ten und bes ten Freun din, die 
mit Mann und Kind ge kom men war.

Da mit hät te sie beim bes ten Wil len nicht ge rech net. 
Aber of fen sicht lich hat te ihr Be mü hen, so zu tun, als ob 
die se Me dail len nichts Be son de res wä ren, nicht ge fruch­
tet. Weil sie so gar Crack, ei nen hü nen haf ten, tä to wier ten 
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schwar zen Kerl mit Fe dern an den Oh ren, den ele gan ten 
Excall boy Charles Mon roe so wie des sen frisch ge ba cke­
ne Ehe frau Lou ise Di matto, eine en ga gier te Ärz tin, in der 
Men ge sah.

Mit ei nem An flug von Ent set zen ent deck te sie Trina, die 
sich mit den El len bo gen ei nen Weg zu Mavis bahn te, Baby 
Bel la küss te und dann ei nen miss bil li gen den Blick in ihre 
Rich tung warf.

Gott, als könn te ir gend je mand ihre Haa re un ter der ver­
damm ten Kap pe se hen. Doch Trina hat te of fen bar ei nen 
fri sur­ und haut tech ni schen Rönt gen blick.

Ei lig wand te Eve sich ab, such te mit den Au gen Ro arke 
und sag te sich, dass es ihr deut lich an ge neh mer war, ihn 
an zu se hen.

Das gin ge si cher al len Frau en so.
Dann at me te sie plötz lich hör bar ein, als sie die kno chi­

ge Ge stalt in Schwarz ein Stück chen hin ter ih rem Gat ten 
ste hen sah. Was zum Teu fel mach te Sum mer set – wan deln­
der Leich nam, Ma jor do mus ih res Man nes und die größ te 
Pla ge ih res Le bens – hier?

Viel leicht hal lu zi nier te sie ja auch auf grund der gren zen­
lo sen Lan ge wei le, weil die Rede des Bür ger meis ters im mer 
noch kein Ende nahm.

Auch ihr De zer nat war voll zäh lig er schie nen und die 
Leu te hat ten sich auf ihre Bit te vorn am Fuß der Trep pe 
auf ge reiht. Zu sam men mit Fe eney, ih rem al ten Aus bil der 
und Part ner, der in zwi schen Chef der elekt ro ni schen Er­
mitt ler war. Sein Bas setge sicht war ernst, doch sei ne  Au gen 
wirk ten et was gla sig.

Wie wahr schein lich ihre ei ge nen Au gen auch.
End lich hör te sie Ap plaus und lenk te ih ren Blick auf den 

Comm an der, der ne ben den Bür ger meis ter trat. Auch er 
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trug sei ne Ga la u ni form, und wie so oft dach te sie an den 
Stra ßen cop, der er vor Über nah me sei nes Schreib tisch jobs 
ge we sen war.

Die bei den Män ner wand ten sich an Strong, der Bür­
ger meis ter sprach mit ru hi ger Stim me über die Ver diens te, 
die sie sei ner Stadt er wie sen hat te, und hef te te ihr mit den 
bes ten Wün schen für die Zu kunft und vor al lem eine bal­
di ge Ge ne sung die Me dail le an die Brust.

Dann ka men sie zu Eve. Die nichts – oder nicht viel – 
ge gen den Bür ger meis ter hat te, auch wenn ihr der Hand­
schlag ih res Vor ge setz ten Whit ney wich ti ger war als des sen 
sal bungs vol le Wor te.

»Gut ge macht, Lieute nant.«
»Dan ke, Sir.«
Doch wah ren Stolz emp fand sie erst, als Pea body die 

wohl ver dien te Aus zeich nung be kam. Weil sie in te ger, eh­
ren wert und mu tig war. Lä chelnd hör te sie, wie Pea body 
mit nur un merk li chem Zit tern in der Stim me erst den Dank 
und dann die Glück wün sche ent ge gen nahm.

Für ei nen Au gen blick war es okay. Die in ves tier te Zeit, 
das all ge mei ne Auf he bens und selbst die Fo tos, die die 
Jour na lis ten schos sen, hat ten sich auf je den Fall ge lohnt. 
Denn sie stand hier mit zwei grund an stän di gen Cops, und 
der Mann, dem sie bis zur Be sin nungs lo sig keit ver fal len 
war, sah sie mit ei nem brei ten Lä cheln an.

Dann fin gen die Schul ter klop fer und das all ge mei ne 
Hän de schüt teln an. Sie sah das Glit zern in den Au gen  ih rer 
Part ne rin und fun kel te sie an.

»Kei ne Um ar mun gen. So et was ma chen Po li zis ten 
nicht.«

De mons t ra tiv lenk te Pea body den Blick auf Strong, die 
ge ra de in den Ar men ei nes an de ren Kol le gen lag.
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»Sie wur de schließ lich auch ver letzt.«
»Okay, aber ge dank lich neh me ich Sie kräf tig in den Arm 

und drü cke Ih nen ei nen di cken Schmat zer ins Ge sicht.«
»Be las sen Sie’s da bei, wenn Sie nicht eben falls an  Krü cken 

ge hen wol len.«
In die sem Au gen blick trat Fe eney auf sie zu. Er drück­

te sei ne Kap pe auf den wir ren sil ber nen und ro ten Haa­
ren fest, box te ihr ge gen die Schul ter und er klär te: »Gut 
ge macht.«

»Dan ke.«
»Ich dach te schon, der Bür ger meis ter wür de nie mehr 

fer tig, aber al les in al lem ist es eine echt schö ne Ze re mo­
nie.«

McNab zog Pea body an sei ne Brust, gab ihr ei nen di­
cken Schmat zer auf den Mund und tät schel te ihr zu sätz­
lich das Hin ter teil.

»Ja, das stimmt.« Eve sah, dass Ro arke in ihre Rich tung 
kam und hat te Angst, er näh me sie ent ge gen ih rem aus­
drück li chen Wunsch, bei die ser Fei er Wür de zu be wah ren, 
so wie Ian sei ne Liebs te in den Arm.

Doch er um fass te ein fach ihre Fin ger sanft mit bei den 
Hän den und be dach te sie mit ei nem stol zen Blick, der ihre 
ei ge nen Au gen bren nen ließ.

»Gra tu lie re, Lieute nant«, sag te er und tipp te die Me­
dail le an ih rer Brust mit ei ner Fin ger spit ze an. »Steht dir 
gut. Und ich muss auch Ih nen gra tu lie ren, Ryan«, wand te 
er sich Fe eney zu, »denn Sie ha ben sie mit zu der ge macht, 
die sie jetzt ist.«

Fe eney wur de rot wie im mer, wenn er ent we der er freut 
oder ver le gen war. »Nun, das Roh ma te ri al hat sie al lei ne 
mit ge bracht. Ich brauch te es nur noch in Form zu tre ten, 
wei ter nichts.«
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»Das hat er oft und gern ge macht«, misch te sich Eve in 
das Ge spräch. »Ich glau be, er …«

Ur plötz lich nahm sie aus dem Au gen win kel das be kann­
te, et was weib li che Ge sicht und die ty pi sche Ge fäng nis­
bläs se wahr. Er hat te sich das sand far be ne Haar zu rück ge­
kämmt und trug eine Son nen bril le, ei nen ele gan ten grau en 
Na del strei fen an zug so wie ei nen kö nigs blau en Schlips.

»Grund gü ti ger.«
Sie rann te los, aber die Men ge hat te ihn be reits ver­

schluckt. Eine Hand am Knauf der Waf fe, bahn te sie sich 
mit den El len bo gen ei nen Weg durch das Ge drän ge, aber 
über all um sie he rum dräng ten sich Cops und Zi vi lis ten, 
die Stra ßen und die Bür ger stei ge wa ren in den Lärm der 
In nen stadt ge hüllt, wäh rend über ih rem Kopf ein Wer be­
flie ger laut stark für den Schluss ver kauf in ir gend ei nem Ein­
kaufs zent rum warb.

Ro arke hol te sie ein, als sie, die eine Hand an ih rer Waf­
fe und die an de re vor Frust ra ti on ge ballt, im Tru bel stand.

»Was ist?«
»Ich habe ihn ge se hen. Er war hier.«
»Wer?«
»McQueen. Isaac McQueen.« Sie schüt tel te den Kopf. 

»Die ser ver damm te Hu ren sohn. Das muss ich dem Com­
man der mel den.«

»Geh ein fach. Ich war te hier auf dich«, schlug er ihr vor. 
»Ich wer de dich bei Mavis und den an de ren ent schul di gen. 
Und Eve.« Er leg te eine Hand auf ih ren Arm. »Wenn du 
zu rück kommst, will ich al les über die se Sa che er fah ren.«

Ge nau wie sie war auch Com man der Whit ney noch in Uni­
form, als sie vor sei nen Schreib tisch trat. Er selbst stand 
eben falls, ein Schrank von ei nem Mann, der die Ver ant­
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wor tung an schei nend mü he los auf sei nen brei ten Schul­
tern trug. Er mus ter te sie kurz mit sei nen dunk len Po li zis­
ten augen, doch am Ende nick te er nur knapp.

»Sind Sie si cher?«
»Ja, Sir. Er woll te, dass ich ihn sehe, er woll te mir zei­

gen, dass er sich mü he los di rekt vor dem Re vier un ter eine 
Schar von Po li zis ten mi schen kann. Es ist ihm ein Be dürf­
nis, die New Yor ker Po li zei und ins be son de re mich zu be­
lei di gen und zu er nied ri gen. Ich muss so fort ein Team zu­
sam men stel len, Com man der, um ihn zu fin den.«

»Er wird be reits von Po li zei und FBI ge jagt.« Be vor sie 
et was sa gen konn te, hob er ab weh rend die Hand. »Ich ver­
ste he, dass Sie sich an die ser Jagd be tei li gen und ihn er wi­
schen wol len. Ich wer de Ih nen nicht ver bie ten, Ihre Kennt­
nis die ses Man nes und Ihre Res sour cen ein zu set zen, um 
Ih ren Kol le gen bei der Su che bei zu ste hen. Denn er hat es 
auf Sie ge nau so ab ge se hen wie Sie auf ihn. Er hat te in den 
letz ten Jah ren ge nü gend Zeit, um sich ein ge hend mit  Ih nen 
zu be schäf ti gen.«

»Ich ken ne ihn, Com man der.« Wie der wog te ein Ge fühl 
der Frust ra ti on in ih rem In nern auf. »Bes ser als je der an­
de re New Yor ker Cop und bes ser als das FBI. Ich habe es 
mir zur Auf ga be ge macht, den Kerl ken nen zu ler nen, und 
ich will nicht war ten, bis er je man den er mor det, nur da mit 
ich mich auch of fi zi ell mit ihm be fas sen darf.«

»Glau ben Sie, dass er Sie noch  mal kon tak tie ren wird?«
»Auf je den Fall.«
»Dann war ten wir bis da hin ab. In der Zwi schen zeit 

stel len Sie schon mal zu sam men, was Sie al les über die sen 
Ty pen wis sen, zap fen Ihre Quel len an und füh ren ein paar 
Wahr schein lich keits be rech nun gen durch. Ich er war te spä­
tes tens bis mor gen früh ei nen um fäng li chen Be richt sei ner 
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Ge fäng nis wär ter, der Ge fäng nis lei tung und des Psy cho lo­
gen, der sich mit McQueen be schäf tigt hat. So bald er auf 
mei nem Schreib tisch liegt, be kom men Sie eine Ko pie.«

»Er hat ganz si cher ei nen Plan. Denn er hat im mer ei nen 
Plan. Er ist nicht aufs Ge ra te wohl aus dem Knast spa ziert. 
Ich will mit sei nen Mit ge fan ge nen und den Wär tern re den. 
Au ßer dem brau che ich Zu griff auf sei ne Ge fäng nis ak te, die 
Be su cher lis te und sei ne Kon tak te au ßer halb des Knasts.«

»Die in ter nen Er mitt lun gen durch die Ge fäng nis lei tung 
lau fen noch.«

»Com man der, er ist seit fast 24 Stun den drau ßen.«
»Das ist mir be wusst, Lieute nant. Ich wur de über sei­

ne Flucht erst heu te Mor gen in for miert.« Er war te te ei nen 
Mo ment und nick te dann. »Der Bür ger meis ter und ich hat­
ten heu te auch noch an de re Din ge als die Ver lei hung der 
Me dail len zu be spre chen, egal, wie ver dient die ist. Die 
Ge fäng nis lei tung hat da rum ge be ten, dass sie bis mor gen 
früh um neun selbst in dem Fall er mit teln darf. Man hat 
ih nen die se Frist ge währt, aber ich kann Ih nen ver spre­
chen, mor gen früh um 9.01 Uhr wer den Sie al les er fah ren, 
was ich weiß.«

»Die ver su chen doch nur, ih ren Arsch zu ret ten. Bis mor­
gen früh um neun hat er sich viel leicht schon das nächs te 
Mäd chen oder so gar mehr als eins ge schnappt.«

»Das ist mir eben falls be wusst.« Jetzt nahm er hin ter 
sei nem Schreib tisch Platz. »Und selbst wenn wir alle Un­
ter la gen und Ak ten über ihn be kom men, ha ben wir viel­
leicht noch nicht ge nug, um ihn er folg reich zu ja gen. Sei ne 
letz te Er grei fung hat ten wir so li der Po li zei ar beit und ei nem 
glück li chen Zu fall zu ver dan ken. Auch die ses Mal wer den 
wir bei des brau chen, um ihn wie der dort hin zu ver frach­
ten, wo er hin ge hört.«
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Ob wohl sie sich viel Zeit nahm, um sich um zu zie hen und 
alle Ak ten und al ten Be rich te, die sie brauch te, ein zu sam­
meln, hat te sie noch im mer ei nen bit te ren Ge schmack im 
Mund.

Wie ver ab re det traf Ro arke sie in der Tief ga ra ge, wo ihr 
Wa gen stand.

»Gib her.« Ent schlos sen nahm er ihr die prall ge füll ten 
Ak ten ta schen ab. »Ich hät te dir ge hol fen, sie zu tra gen, 
wenn du mir ge sagt hät test, dass du so vie le Un ter la gen 
brauchst.«

Sie hät te gern ge sagt, dass sie die Last ih res Be rufs al lei­
ne schul tern müss te, doch das hät te all zu wich tig tu e risch 
ge klun gen, des halb mein te sie: »Ich wuss te nicht, dass es 
so viel wird.«

Was nicht ganz stimm te, dach te sie, wäh rend sie ihm das 
Steu er über ließ. Denn in ih rem hei mi schen Büro hat te sie 
noch jede Men ge zu sätz li cher Ak ten über Isaac McQueen.

»Ich habe eine Rei he Ein la dun gen ent we der zum Es sen 
oder we nigs tens auf ein paar Drinks und eine Rie sen fete 
in der Bei ze dei ner Wahl in dei nem Na men ab ge lehnt.«

Die Rie sen fe te woll te si cher Mavis fei ern. »Tut mir 
leid.«

»Das braucht es nicht. Heu te sind sehr vie le Men schen 
furcht bar stolz auf dich. Aber sie ver ste hen auch, dass du 
dei ne Ar beit ma chen musst. Peab odys El tern wol len ein, 
zwei Tage blei ben, sie hof fen, dass sie dich vor ih rer Ab­
rei se noch ein mal se hen.«

»Ja, das wäre schön.« Sie trom mel te mit ih ren Fin gern 
auf ihr Knie.

»Wie lief es mit Whit ney?«
»Wie er war tet. Er hat mir nicht ganz so viel ge ge ben, 

wie ich ha ben woll te.«
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»Dem Ge wicht der Ta schen nach hast du aber auch so 
mehr als ge nug zu tun.«

»Die In fos aus dem Knast be kom me ich erst mor gen 
früh. Isaac McQueen. Er ist …«

»Ich habe mich mit ihm be fasst, als du bei Whit ney 
warst, und weiß un ge fähr Be scheid. 26 Mäd chen. Bis du 
plötz lich in die Woh nung kamst. Das will ich in al len Ein­
zel hei ten hö ren, Eve, und zwar von dir.«

»Ich wer de dir al les er zäh len. Weil du es wis sen musst. 
Aber erst ein mal muss ich wie der ei nen kla ren Kopf be­
kom men und den Schreck ver dau en. Er könn te über all 
sein.« Sie sah aus dem Fens ter auf die Stra ße und die Bür­
ger stei ge, die Ge bäu de und die Men schen men ge, die be­
stän dig in Be we gung war. »Ein fach über all. Ich wür de ihn 
gern su chen ge hen, aber da durch wür de ich nur Zeit und 
Ener gie ver geu den. Ich muss nach den ken, aber das kann 
ich nur mit kla rem Kopf. Am bes ten gehe ich zu erst in den 
Fitn ess raum und re a gie re mich dort ab.«

»Mit ei nem Spar ringdro iden, den du ver dre schen 
kannst?«

Sie sah ihn mit ei nem schma len Lä cheln an. »So  weit 
wür de ich nicht ge hen.«

»Nimm dir eine Stun de Zeit. Da nach re den wir.«
Sie schwieg, bis er durchs Tor des Grund stücks bog und 

die lan ge Ein fahrt bis zu ih rem wun der schö nen Haus, das 
mit sei nen Tür men, Zin nen und Ter ras sen ein fach ein zig­
ar tig war, hi nun ter fuhr.

Er hat te die ses Haus ge baut. Und sie fand es im mer noch 
un glaub lich, dass auch sie in zwi schen dort zu  Hau se war.

»Bis her konn te ich mit nie man dem da rü ber re den. Mei­
ne Aus bil dung bei Fe eney hat te zu der Zeit noch nicht be­
gon nen, und auch Mavis kann te ich noch nicht. Ich dach te 
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nicht, dass ich je da rü ber re den müss te oder woll te. Aber 
wenn ich dies mal nicht da rü ber rede, dre he ich wahr­
schein lich durch. Ich weiß nicht, ob ich das noch ein mal 
al lein durch ste hen kann.«

»Das musst du nicht.« Wie auf dem Re vier er griff er 
zärt lich ihre Hand.

»Und du bist auch nie wie der al lein.« Er sah ihr ins 
Ge sicht und hob ihre Hand an sei nen Mund. »Jetzt geh 
schön brav trai nie ren, ich tra ge schon mal dei ne Ak ten­
taschen rauf.«

Er wuss te ganz ge nau, wie es ihr ging. Er hat te sich mit 
Isaac McQueen be fasst und konn te des halb gut ver ste hen, 
dass sie ei nen Mo ment al lein sein muss te. Wo mit in al ler 
Welt hat te sie nur ei nen Mann, der sie so gut ver stand, 
ver dient?

Sie be trat das Haus.
Und stell te fest, dass man im Le ben nie mals ir gend et was 

ge schenkt be kam.
Denn dort stand Sum mer set in sei nem stei fen, schwar­

zen Lei chen bit ter an zug mit ver stei ner tem Ge sicht, zu sei­
nen Füße kau er te wie stets der fet te Ka ter Ga la had und 
starr te sie ge nau so reg los an.

»Ich bin scho ckiert«, er klär te er. »Sie sind fast pünkt­
lich, und ich sehe nir gends auch nur ei nen Trop fen Blut.«

»Der Tag ist noch nicht zu Ende«, klär te sie ihn dro hend 
auf. »Vor hin kam es mir so vor, als hät te ich ei nen le ben­
di gen Leich nam in der In nen stadt ge se hen. Ha ben Sie ein 
paar neue Spin nen bei ne oder Molch sau gen ge braucht?«

Er zog die Brau en hoch. »Ich weiß nicht, wo von Sie 
 re den. Ich zie he es vor, in un se rem Vier tel ein kau fen zu 
ge hen.«

»Dann habe ich Sie wohl ver wech selt.« Hoch er ho be­
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nen Haup tes stapf te sie an ihm vor bei und be stieg den 
Lift.

In der schi cken Ga la u ni form am Kopf der brei ten Trep­
pe des Re viers hat te der Lieute nant aus neh mend be ein dru­
ckend ge wirkt. Den An blick wür de er wahr schein lich nicht 
so schnell ver ges sen, dach te Sum mer set, zog dann aber die 
Brau en hoch, als er die Ak ten ta schen in den Hän den  sei nes 
Ar beit ge bers sah.

»Ich gehe da von aus, dass das Fest es sen noch et was war­
ten muss.«

»Ja, lei der«, stimm te Ro arke ihm zu. »Ein al ter Feind ist 
wie der auf ge taucht. Was sehr be las tend für sie ist.«

Er nahm die Trep pe in den ers ten Stock, und der treue 
Ka ter trot te te ihm hin ter her.

Als Ers tes rann te Eve drei Mei len. Sie hat te das Ge rät auf 
Groß stadt pro gram miert und des halb das Ge fühl, als lie fe 
sie in mit ten dröh nen den Ver kehrs lärms über stein harten 
As phalt.

Da nach stemm te sie Ge wich te, bis die Mus keln ih rer 
Arme schluchz ten, aber da es im mer noch nicht reich te, 
wusch sie sich den Schweiß un ter der Du sche ab, um den 
Rest der zer stö re ri schen Angst und nerv tö ten den Frust ra­
ti on durch Schwim men ab zu bau en.

Die Stun de, die sie in ves tie ren woll te, war be reits he­
rum, aber sie war noch nicht so weit, die Ar beit an zu ge hen.

Also schnapp te sie sich kur zer hand ein Hand tuch, ging 
hi nü ber in das Tro pen pa ra dies des Pool be reichs und sah, 
dass er an ei nem Tisch zwi schen den Bäu men und den Blu­
men saß. In zwi schen trug er eine Frei zeit ho se und ein T­Shirt, 
 hat te eine Fla sche Wein so wie zwei Glä ser mit ge bracht und 
tipp te fröh lich ir gend et was in sei nen Hand com pu ter ein.
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Er war te te auf sie. Denn die ser wun der ba re Mann war 
ein fach im mer für sie da.

Sie hät te we der jog gen noch Ge wich te stem men müs sen. 
Denn im Grun de brauch te sie nur Ro arke.

»Da bist du ja.« Er hob den Kopf. »Und, geht’s dir jetzt 
bes ser?«

»Ich dach te nicht, dass es so lan ge dau ern wür de. Ich 
habe ver ges sen, auf die Uhr zu schau en.«

»Kein Pro blem. Ich hat te sel ber noch zu tun und da nach 
habe ich ein paar Run den durch den Pool ge dreht.«

»Oh, ich dach te, dass du viel leicht jetzt mit mir zu sam­
men schwim men willst.«

»Nun, das könn te ich, aber ge nau so gern sehe ich dir 
beim Schwim men zu, vor al lem, wenn du un be klei det bist.«

»Du bist ein fach per vers«, stell te sie fest, trat aber trotz­
dem auf ihn zu. »Wa rum kommst du nicht mit ins Was ser? 
Oder fehlt dir die Lust zu mehr als gu cken?«

Sie ließ ihr Hand tuch fal len.
»Aber hal lo …«
Statt wie sonst mit ei nem Kopf sprung in das küh le Nass 

zu tau chen, nahm sie die ses Mal die Trep pe, lief durch die 
La gu ne ne cke und stell te dort die Dü sen und die blau en 
Lam pen an.

»Ich woll te ei gent lich noch ein paar Bah nen zie hen«, 
er klär te sie, als Ro arke aus sei nen Klei dern stieg. »Aber 
viel leicht kann ich den Rest von mei nem Frust ja auch mit 
dir ab bau en.«

»Du for derst mich he raus.« Er ge sell te sich zu ihr ins 
Was ser. »Das neh me ich mit Freu den an.«

Sie leg te ih ren Kopf zu rück und ver grub die Fin ger tief 
in sei nem Haar. »Be weis es«, bat sie ihn und zog sei nen 
Mund zu sich he rab.
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Sie woll te kei ne sanf te Zärt lich keit. Sie sehn te sich nach 
Hit ze und nach Här te, nach be sin nungs lo ser Gier.

Das wuss te er, so wie er im mer wuss te, was sie brauch­
te. Vom ers ten Tag an.

Sie biss ihn in die Schul ter, wäh rend er sie rau und gna­
den los mit sei nen Hän den an den Ort peitsch te, an dem 
kein Raum mehr für Ge dan ken, Ängs te oder Grau sam­
keiten war.

Sein Mund, sein wun der ba rer Mund, ver brann te ihre 
Haut und ver schlang durch ihre Brust hin durch ihr Herz, 
wäh rend er ihr eine Hand zwi schen die Schen kel schob und 
sie ent schlos sen un ter Was ser zog.

Sie kam zum ers ten Mal, wäh rend sie blind und atem los 
im Pool, in ihm und in dem Oze an herr li cher Emp fin dun­
gen ver sank. Um vor Er leich te rung laut schrei end wie der 
auf zu tau chen, als er sie nach we ni gen Se kun den wie der an 
die Ober flä che zog.

Glit schig vom Was ser so wie glü hend vor Ver lan gen 
schlang sie ihm die Bei ne um den Leib. Wo bei ihre Hän de 
und ihr Mund nicht we ni ger be schäf tigt, for dernd, drän­
gend als die sei nen wa ren. Der Kum mer und die Trau rig­
keit, die er ihr an ge se hen hat te, lös ten sich in Wohl ge fal­
len auf. Ge nau wie sei ne Sor ge, weil in die sem Au gen blick 
nur Raum für die se irre, fast bru ta le Gier nach dem je weils 
an de ren war.

Er press te sie ge gen die Wand, pack te ihre Hüf ten und 
drang in sie ein.

Am liebs ten hät te er ihr atem lo ses Keu chen und sie 
selbst ver schluckt. Das Was ser klatsch te ge gen ihre Haut 
und perl te von dem auf grund des Lichts ge spens tisch 
 blau en Kör per ab.

»Hier.« Er ramm te sich er neut in sie hi nein und hat te 


